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Was rettet die Schweiz?

Daß nun, nach den Ereigniffen der furchtbaren Maiwochen und befonders

in diefen Tagen der Kataftrophe Frankreichs die Lage der Schweiz
fo fchwer geworden ift, wie vielleicht nie während ihrer ganzen langen
Gefchichte — weder 1798 noch fogar vor Morgarten und Sempach —,
ift jedermann klar. Wir find nun faft das einzige kleine Volk, das von
der Flut des Totalismus noch nicht zugedeckt ift. In diefer Lage werden
alle lebendigen Herzen von der einen Frage bewegt: „Was kann
uns retten?"

Viererlei ill es, was, als Antwort darauf, mich bewegt. Es fcheint
mir fundamentale Bedingung unferer Rettung zu fein.

1. Meine erfte Antwort fchließt an eine Frage an, welche im
Zufammenhang mit der großen Hauptfrage viele Herzen bewegt, und
zwar, das darf man gewiß fagen, gerade der Beften, Ernfteften,
Frömmften: „Sind wir denn beffer als andere Völker? Wenn die
andern kleinen Völker untergegangen find — wenigftens vorläufig und
als freie Völker — warum follten denn gerade wir verfchont werden?
Haben wir nicht Gericht verdient, Gericht nötig?"

Darauf antworte ich: Gewiß ill das richtig. Aber es ift darauf
zunächst zweierlei zu fagen. Einmal: daß es kein Fatum gibt, auch für
die Völker nicht. Sodann: daß man nicht einfach vergleichen und fagen
darf: „Weil es den andern fo gegangen ift, muß es uns auch fo gehen."
Wie jeder Menfch feinen eigenen Weg hat und fein eigenes Los, fo
auch jedes Volk. Es ill dennoch möglich, daß die Schweiz gerettet werden

kann, auch wenn die andern kleinen Völker erlegen find. Vielleicht
hat Gott aus befonderen Gründen noch Geduld mit uns; vielleicht hat
er feinen befonderen Plan mit uns; vielleicht hat er einen befonderen
Weg mit uns. Schauen wir auf ihn und nicht — im Sinne des Fatums —
auf die andern.

Aber — das ift nun ein anderes Aber! — jener Gedanke hat doch
fein Recht: Gericht haben wir ficher verdient, fo gut wie die andern,
ja vielleicht noch mehr als die andern. Denn es war uns vielleicht
gerade in der abgelaufenen Periode befonders viel anvertraut und
aufgetragen, wir aber haben es nicht gefehen, haben es zum Teil fogar
verachtet. Wir haben Gericht verdient, reichlich und überreichlich. Und
zwar nicht bloß wegen unferen allgemeinen Sünden, unferer Genußfucht,

unferem Mammonismus, unferem Abkommen von den alles
Leben tragenden Grundwahrheiten und der Einen Grundwahrheit,
worin fie ruhen, fondern vor allem wegen unferer Schuld als Schweiz
und gegen die Schweiz: unferer fchweizerifchen Selbflgerechtigkeit,
unferem Egoismus, unferer Blindheit gegen Gottes Weg und Willen mit
der Schweiz, unferer Verleugnung alles deffen, was die Schweiz zur
Schweiz macht, unferer Billigung fchwerften Unrechtes und ärgfler
Gewalt, wenn fie nicht der Schweiz widerfuhr, unferer fchweizerifchen
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Herzenshärtigkeit gegen den Bruder, nach außen und nach innen. Wir
haben fchwer gefündigt, gerade als Schweiz, und haben Gericht
verdient. So gut wie die andern, ja noch mehr als fie. Denn wie der
einzelne Menfch, fo wird auch ein Volk mit feinem eigenen Maß gemeffen,
es wird gerichtet nach dem, was es felbft als feine Berufung anerkannt,
aber verleugnet hat.

Wenn wir alfo Gericht verdient haben, wie die andern, ja mehr als
fie — was kann uns denn retten?

Darauf gibt es für die Völker fo gut wie für den einzelnen Menlchen

eine alte Antwort, die heute erfchütternd neu wird. Sie lautet:
Retten kann uns nur die Büß e Retten kann uns nur die tiefe, echte,
ernfte Ein f ich t in unfere Schuld und Anerkennung unferer
Schuld. Nicht nur einzelner Formen von allgemeiner menfehlicher
Sünde, wie fie auch bei uns reichlich vorhanden find — auch das, aber
vor allem unferer Schuld als Schweiz. Das allein kann uns retten. Gott
allein kann uns retten, Gott aber kann uns nur retten, wenn wir vor
ihm unfere Schuld bekennen und den Weg der Umkehr betreten.
Dann allein kann er feine Hand über uns halten, dann aber — ich fage
es in Furcht und Zittern — will er es auch; es ift feine Verheißung.

Ill diefe Einficht in unfere Schuld, diefe Anerkennung derfelben,
diefer Geilt der Buße, diefes einzig Rettende, unter uns vorhanden?
Ich glaube, daß es bei vielen Einzelnen vorhanden ift. Aber ich
vermiffe es in der Oeffentlichkeit. Auch in folchen Formen des Appells,
welche nicht die übliche Phrafeologie Unberufener, die fich als Berufene
gebärden,. verwenden, ill noch zu viel bloßes Rühmen der Schweiz,
bloßes Bekenntnis zu ihr. Es fehlt der Ton der Buße — diefe im rechten
Sinne, ohne Pofe und Schaufteilung verftanden, fo wie fie ein Heinrich
Peftalozzi, ein Jeremias Gotthelf, ein Albert Bitzius, ein Carl Hilty, ja
auch, auf feine Art, ein Gottfried Keller verftanden haben. Auch aus
den Inftitutionen, welche die Berufung zu diefem Dienfte hätten, den
Kirchen, kommt nicht das rechte Wort diefer Buße. Denn woher follten
fie nach fo viel Vernachläffigung deffen, was fie als „Politik" gering-
fchätzten, auf einmal die tiefe und fcharfe Erkenntnis unferer Sünde
und Schuld als Volk und des Weges der Umkehr haben? Das allein
aber rettet, nicht dogmatifche Formeln der allgemeinen Sündhaftigkeit.

Was wir nötig haben und was allein uns rettet, ift, wenn ich fo
fagen darf, ein echter, rechter Büß- und Bettag. Nicht ein beftellter,
konventioneller, fondern ein aus der bangen Seele des Volkes kommender.

Ich meine: Was wir nötig haben, ill ein unfer ganzes Volk er-
fchütterndes, auch in die Oeffentlichkeit tretendes, auf tiefer Erkenntnis
beruhendes Bekenntnis unferer Schuld und unferes Willens zur
Umkehr. Dann kann, ja will, nach feiner Verheißung, Gott uns retten,
auch in diefem wildeften Sturm der Menfchengefchichte.

2. Mit diefem Einen, das die Hauptfache bleibt, hängt ein Zweites
zufammen, an dem unfere Rettung hängt. Unfer Land ift in diefer
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Entfcheidungsftunde von einem furchtbaren Wort durchzittert. Es heißt
Verrat. Uns ift bange davor, daß auch in unferem Volke, in diefer
oder jener Form, der Geift umgehe, der mehr als der äußere Feind
andere Völker zu Fall gebracht hat. Aber vielleicht noch mehr ift eine

gewiffe Lauheit, eine gewiffe Skepfis, eine gewiffe Lähmung der Seele

zu fürchten. Wir erfahren, daß in vielen Seelen das Feuer des Freiheitswillens,

des Freiheitsftolzes und Freiheitstrotzes matt geworden ist. Wir
beobachten, daß der Gedanke der Schweiz für viele nicht Kraft genug
hat, ihre Seele zu erfüllen und Sie in jene Spannung zu verletzen, ihr
jenen Geift einzuhauchen, die allein dem Ringen um die Rettung und
Zukunft der Schweiz gewachfen find. Das Bild der Schweiz ift in
vielen verblaßt. Bei einigen find Geld und Gut, Vorurteile und Intereffen

der Klaffe wichtiger geworden als die Schweiz; andere find durch
fremde Ideale der Schweiz entfremdet, Gerade die Bellen können ja
nicht leben ohne Ideale, niemand kann es im Grunde; hat man aber
nicht echte, fo fällt man falfchen zu, hat man nicht fchweizerifche, fo
ergreift man nichtfchweizerifche. Die Schweiz muß wieder groß werden,

um das Bedürfnis nach Größe (besoin de grandeur, wie ein großer
fchweizerifcher Zeitgenoffe fagt) zu ftillen; die Seele der Schweiz muß
wieder lebendig werden, um gerade die edelften Seelen wieder fchweizerifch

zu machen.

Hier ift ein mächtiges, rettendes Erwachen nötig. Wir muffen aus
viel Trägheit und Stumpfheit der Seele, aus viel Schlaf und Traum
heraus. Die tieferen Kräfte des Lebens und der Wahrheit, die allein
das gefchaffen haben, was die Schweiz zur Schweiz gemacht hat, muffen
wieder neu zu quellen beginnen. Es muß wieder groß und leuchtend
vor uns das Bild einer Schweiz auffteigen, welches, in diefer Beziehung,
die Seele ausfüllen, Anziehungskraft auf andere ausüben, werbend in
die Welt ftrahlen und uns fähig machen kann, für die Schweiz zu
leben, und, wenn nötig, zu Herben. Dazu muß aufgerufen werden.
Diefes Zeichen muß fich aus der Not diefer Tage erheben. Und wer im
Ernfte das fucht, was der Schweiz neues Leben, neues Exiftenzrecht,
neue Zukunft verleihen kann, der kann es gerade aus der Not unferer
Tage hell aufglänzen fehen. Das nach der Kataftrophe einfetzende,
fchon jetzt begonnene, die Welt rettende Ringen der Völker um den
Geift und die Ordnung, welche die Schweiz zur Schweiz gemacht
haben, wird auch der Schweiz neue, große Aufgaben ftellen und Ziele weifen.

Wenn wir fie bloß erkennen und uns ihnen zur Verfügung ftellen!
Diefes Wefen muß wie ein Sturm durch unfer Land gehen. Aber

nicht in hochtönenden Redensarten, nicht in einem künftlichen,
aufblähenden und doch herzverengenden fogenannten Schweizertum,
fondern verbunden mit der Buße, von ihr belebt, verbunden mit der Quelle,
aus der, wie alles Leben, fo auch das der Schweiz ftrömt. Das rettet.
Es ift die Schweiz, die uns, von Gott aus, rettet, die echte, die
wiedergefundene Schweiz. Sie kann nicht getötet werden. Ihr Leib kann
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vielleicht getötet werden, aber nicht ihre Seele, und die Seele würde
fich, wie es auch fchon gefchehen ift, wieder ihren Leib fchaffen. Auf
diefe Rettung gehe eine rafche und doch tiefe Befinnung!

3. Damit ift aber auch wieder ein Drittes gegeben: Diefe Schweiz,
die echte Schweiz, muß von uns vertreten und behauptet
werden. Das allein rettet uns. Die Seele der Schweiz aber ill die
Freiheit. Es ill ein verderblicher Wahn, zu meinen, wir könnten
die Freiheit dadurch retten, daß wir — fie preisgeben! Es ift
umgekehrt: Wir retten die Freiheit nur, indem wir fle behaupten.
Sie ill das, was uns Kraft gibt. Sie ill das, was von uns in die Welt
ftrahlt. Sie ill unbefiegbar. Nur für Sie kann man flerben. Für die
Neutralität allein kann man nicht Herben. Die Völker, denen man das
eingeredet, haben bald kapituliert. Aber für die Freiheit kann man flerben.

Das ill das dritte Rettende. Darum aber ill es einfach lebenswichtig,
daß wir aufhören, unter uns die Freiheit anzutaften. Das tötet uns.
Jeder Angriff auf die Freiheit — die echte, die demokratifche, die
fchweizerifche — ift ein Axthieb in den Stamm des Baumes, der
Schweiz heißt. Bekämpfung des Verrates oder der Gefahr eines folchen
— gewiß! — aber die befte Waffe dafür ill gerade die Freiheit felbft,
ill das Vertrauen zur Freiheit, das Vertrauen zu einander, daß wir es
recht meinen mit der Schweiz, daß wir auch die Freiheit nicht
mißbrauchen. Aufhören muß unter uns, und ohne Zögern, jene feinere,
aber deswegen nicht weniger gefährliche Form des Bürgerkrieges, in
der die eine Schicht des Volkes die andere bekämpft und unterdrücken
möchte, weil Sie anders denkt. Aufhören muß, und zwar ohne Zögern,
die Todfünde, daß wir, ftatt uns gegen die gemeinfame Gefahr zu
wenden, Schweizer beargwöhnen und verfolgen, die ihr Herzblut für
die Schweiz eingefetzt haben und noch einfetzen. Jede folche Verfündi-
gung an der Freiheit lähmt die Seele unferes Volkes. Wie wäre es denn
auch möglich, daß wir im Innern die Freiheit aufgäben, um fie beffer nach
Außen zu verteidigen? Das ift gegen alle Logik der Seele. Nein, nur die
Freiheit felbft verteidigt die Freiheit. Denn auch fie ilt Gottes Tochter.
„Mit Gott der Freiheit fich bewußt" — das fchafft Winkelried-Geilt, das
rettet. Haltet diefes Rettende fell! Rettet es, und es wird Euch retten!

4. Aber Freiheit kann nicht fein ohne Gerechtigkeit. Freie
Menfchen muffen gegen jedermann recht fein. Sie muffen Andere, wie
fich felbft, achten und ehren. Was uns rettet, ill die Gerechtigkeit, die
unter uns waltet. Gerechtigkeit im tiefften Sinne: das, was vor Gott
und von ihm aus vor den Menfchen recht ill. Wieder wäre es unfer
Verderben, wenn wir meinten, wir müßten um der Rettung der
Schweiz willen das Maß der Gerechtigkeit unter uns verkürzen, müßten

an richtigen, auf der Achtung der Würde jedes Volksgenoffen
ruhenden fozialen Ordnungen, an der Fürforge für die fchwachen und
bedürftigen Glieder unferes Volkes und an dem Gebot der Menfchlichkeit

gegen Andere, Fremde, abbrechen. Im Gegenteil: gerade das rettet
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uns! „Gerechtigkeit erhöht ein Volk." Nicht weniger, fondern mehr
Gerechtigkeit rettet uns. Was wir an einer Witwe, einem Fremdling in
Brüderlichkeit und Menfchlichkeit tun, das rettet uns ftärker, als eine
Anzahl Kanonen oder Mafchinengewehre mehr, das fpricht vor Gottes
Thron für uns; was wir an ihnen verfäumen, das fchadet uns mehr, als
eine Anzahl Kanonen und Mafchinengewehre weniger, das klagt vor
Gottes Thron uns an. Uns rettet alles, was unter uns recht ift, recht getan
wird. Auch jetzt, gerade jetzt. Es bedeutet Gottesfegen und Gottesmacht.

Das, meine ich, feien die vier Säulen, auf denen letzten Endes die

Rettung der Schweiz ruhe: Buße, Wiedergewinnung der Seele der
Schweiz, Freiheit, Gerechtigkeit. Diefe vier Säulen aber find im Grunde
nur ein Pfeiler, diefe vier Pfade der Rettung find nur ein Weg.

Werden wir diefe Rettung ergreifen? Wird unfer Volk fich dazu
aufraffen? Wir wiffen es nicht, aber wir dürfen, wir muffen es hoffen.
Wenn jedoch nicht das ganze Volk eines folchen Erwachens und einer
folchen Erhebung fähig fein follte, fo bleibt uns Eines: Es können es

viele Einzelne leiften. Du kannft es und ich kann es leiften. Wir können

uns erfüllen mit der tiefen Einficht in die Schuld unferes Volkes
und das Bekenntnis derfelben ablegen. Wir, du und ich, können das
Gericht auf uns nehmen. Du und ich, wir können eine Schweiz vertreten,

die ein Lebensrecht vor Gott und den Menfchen hat. Du und ich,
wir können für die Freiheit kämpfen, welche die Schweiz rettet. Du
und ich, wir können für die Gerechtigkeit — für alles Rechte inmitten unferes

Volkes und gegen alles Unrecht und alles Unrechte — fo einftehen,
daß darauf Gottes Segen ruht. Diefe Einzelnen können die Schweiz
retten. Sollte es aber fein, daß wir dem Gericht nicht entgehen könnten,

daß wir eine fchweizerifche Kataftrophe nötig hätten, damit eine
wirkliche Erneuerung der Schweiz möglich würde — dann wird die
Arbeit diefer Einzelnen eine Kraft der Auferftehung werden; dann
werden fie der heilige Strunk des Propheten fein, aus dem der Baum
einer neuen Schweiz erwachten kann; dann wird doch nichts, gar nichts,
was wir im letzten Augenblick, fcheinbar fruchtlos, Rettendes tun,
vergeblich fein, fondern zu dem Vorrat rettender Kräfte getan werden,
welcher der Schweiz eine Zukunft verbürgen wird.

Darum wohlan zur Tat! Leonhard Ragaz1)

Die Idee der Schweiz.
Die Staaten bleiben gewöhnlich während ihrer ganzen Lebensdauer

in einem inneren Verhältnis zu der politifchen Idee, die fie zuerft ins
Leben rief. Die leitende Idee der Schweiz ift und bleibt auf alle Zeiten
hinaus ihr urfprünglicher Gedanke: Erhaltung und Ueberlieferung der
uralten germanifchen Volksfreiheit in Europa auf alle kommenden
Gefchlechter.

1) Vgl. „Mitteilung" in der „Rundfchau".
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